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derselben eine gewisse Weihe zu dem bevorstehenden Werke, eine
Art Rechtfertigung erhalten hatte. Die Malstätten waren in den
ältesten Zeiten durch einen Baum kenntlich, an dem nicht selten
Schwerter und Schilde oder sogar menschenähnliche Puppen angeheftet

 waren. Oftmals vertrat ein Stein den Malbaum und dieser Stein
ist in den spätesten Zeiten des germanischen Heidentums zu einer
wirklichen Bildsäule geworden (Irmensäule, Rolandbilder bei den
Sachsen).

Halten wir fest, dass das Einsammeln der Gaben für die Mahl
zeit des Gaues geschah, so finden wir in dem wiederholten Hinweise,
nur recht viel zu geben, keine freche Bettelei, sondern müssen ihn
als gerechtfertigt anerkennen. In den Sammelliedern zu Fastnacht
wird überall dieselbe Bitte vorgetragen, z. B. heisst er in einem
westfälischen Liede:

„Schnäiidt en Stücksken (Wurst) drei Ellen lang!“

Der Ausdruck: „lösch den Duesch“ von der Bratwurst, ist eine
Umkehrung des ursprünglicheren „bringt den Durst“, wie es in
anderen Gegenden heisst. Auch in Westfalen singt man:

„Gebt mi en Mettwurst, dat stillet den Hunger un mäket Durst!“

Mancherlei Gaben zählt das Lied auf, welche erwünscht sind:
Eier, Wurst, Hasefohs (rätselhaft) und Pferdeköpfe. Schon lange hat
man letztere Gaben nicht mehr erhalten, sondern nur Eier und Geld,
die diesbezüglichen Verse sind aber dennoch beibehalten, ein Beweis,
dass sie uralt und dem damaligen Bedürfnisse entsprachen. Besonders
auffallend erscheint die Bitte um einen Pferdekopf, sie kann ein Hin
weis auf das Pferdefleisch-Essen der Germanen sein. Montanus 1 )
hat den Vers also aufgezeichnet:

„Nun gebt uns einen Pferdekopp, wir stippen auf der Stang ihn op! (auf.)“

Wir wissen, dass Pferdeköpfe von unsern Vorfahren in den
Wäldern aufgehangen wurden, und es hat sich noch an vielen Stellen

 der Brauch erhalten, bei Kirmessen und anderen Feierlichkeiten eine
Stange mit angeheftetem Pferdeschädel voranzutragen. Die Fassung
der Strophe, welche Pferdefleisch zu einer Mahlzeit erbittet, scheint
mir die ursprünglichere zu sein. Die Heidenbekehrer bezeichneten das
Essen des Pferdefleisches als ein sicheres Erkennungzeichen des
Heidentums und eiferten deshalb mit aller Macht dagegen, so dass
sogar die Todstrafe auf den Genuss dieses Fleisches gesetzt werden
konnte. Ganz natürlich ist es, dass die Gaheneinsammler sich an
die Hausfrau wenden, ihnen von ihren Vorräten zu überlassen. Eine

 Andeutung auf einen heimlichen Schatz von Eiern liegt in der Wen
dung, im Kellerhalse nachzusehen, ob dort vielleicht das schwarze
Huhn gelegt habe. Heutzutage sind ja noch die Bauernfrauen be
strebt, für Ostern eine grosse Menge Eier aufzubewahren.

Die Erwähnung von Rhein und Wupper ist ebenfalls bedeutsam.

x ) Montanus: Yolkfeste.


